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100 Mre Schweizer MWausorschung
Bon Dr. R. Wyß, Bcrn

^m Winter 18SZ/S4 erreichten die Spiegel unserer
c-^FSeen und Flüffe infolge andauernder Trockenheit
und Kälte einen außergewöhnllchen Tiefstand, wie er seit
Menschengedenken nicht mehr vorgekommen war. Breite,
seit Jahrhnnderten dem menschlichen Auge verborgene
Strandflächen gaben ihre Geheimnisse preis, Gehennnisse,

die man vereinzelt schvn längere Zeit erahnt hatte,
ohne ihnen jedoch auf den Grund gehen zu können.

An verschiedenen Orten tauchten Pfahlstümpfe aus
den Fluten hervor, und in Obermeilen am Zürichsee
stieß man im Zusammenhang mit Uferverbauungen auf
Geräte aus Stein und Knocken sowie zahlreiche" andere
Funde, welche dank der Aufmerksamkeit des Dorfschul-
meistcrs Johann Acppli geborgen wurden und in den
Besitz der Antiquarischen ^Gesellschaft in ZUrich gelangten,

wo der bekannte Altertumsforscher Ferdinand' Keller
ln ihnen kulturelle Überreste elner auf Pfahlbauten

wohnenden Bevölkerung zu erkennen glaubte, -

Seine auf den Vergleich mit ähnlichen Vorkommnissen
bei Naturvölkern gründende Pfahlbautheorie löste in
weiten Kreiselt große Begeisterung aus und ermöglichte
die Herausgabe periodisch erscheinender Pfahlbauberichte,

deren Reihe mit folgender Borbemerkung von
Ferdinand Keller 1.856 eröffnet worden ist:

«Die nachfolgenden Blätter bringen eine Erscheinung
zur Kunde der Altertumsforscher, dle zwar fchon vor
längerer Zeit in unbestimmten Andeutrrngcn beobachtet,
aber doch ihrem eigentlichen Wesen nach erst ini Anfange
des gegenwärtigen Jahres erkannt wurdc. Aus einer
Reihe von Entdeckungen ist nämlich dic Tatsache
hervorgegangen, daß ln frühester Vorzeit Gruppen von
Familien höchst wahrscheinlich keltischer Abstammung, dic
sich von Fischfang und Jagd nährten, aber auch des
Feldbaues nicht ganz unkundig waren, am Rande der
schweizerischen Seen Hütten bewohnten, die sie nicht auf trok-
kenem Boden, sondern an seichten llferstcllc» auf Pfahl-



werk errichtet hatten. Es ist ferner ausgemacht, daß diese

Wasserbauten dnrch Feuer zerstört wnrden, nnd daß ikre
Besitzer bei diesem Ereignisse nntergingen oder sich mit
Zurücklassung ihrer sämmtlichen Fahrhabe an andere
Orte flüchteten und von da nie mchr zu ihren früheren
Wohnsitzen zurückkehrten "

Ferdinand Kcllcr stand seiner Theorie anfänglich nicht
etwa kritiklos gegenüber, sondern cs drängte sich ihm
bei der Vorstellung von Anlage und Gestalt der ertrunkenen

Siediungsrcste immer wicdcr die Frage auf:
welche auch während dcr Ansgrabung die Arbeiter und
Zuschauer lebhaft beschäftigte: ob das frühere Geschlecht
hier zu ebener Erde, auf trockenem, wiewohl sandigem
und Icttigcm liferbodcn gewohnt habe, oder, ob man
annehmen dürfe, das Pfählwcrk habe ursprünglich mie

gegenwärtig, im See gestanden, aber auch bcim höchsten

Stande desselben über das Wasser hervorgeragt,
und die Hütten der hier Niedergelassenen seien auf dcr
Höhe des Pfahldammes, wle auf ciner Art Brücke,
errichtet gewesen." -

Die Ansicht, wonach es sich um ebenerdige,
unmittelbar am Rande der Seen erbaute Dörfer hm-
dcln könnte, wnrde schlicßlich aus vcrschieocnen Gründen

ganz fallcn gclasscn, und clnen weiteren
Beweis für die Richtigkeit der Annahme von auf Pfählen
errlchtcten Häusern sanden jene Forscher in einem
antiken Bericht des griechischen Geschichtsforschers Herodot

aus dem S. Jahrhundert v. Chr., wo dieser im
Zusammenhang mit einem persischen Erobcrungszug nach
Mazedonien Folgendes über Pfahlbauten zu berichten
weiß:

„.. Die am See Praflas, die wurden von dem Mege-
bazos gar nicht bezwungen. Er versuchte zwar auch, sie

zu unterwerfen, die in dem See wohnen auf folgende
Art: Mitten im See stehen zusammengefügte Gerüste
auf hohen Pfählen, und dahin führt vom Lande nur
eine einzige Brücke. Und die Pfähle, auf denen dle
Gerüste ruhen, rlchtcten in alten Zelten die Bürger
insgemein auf; nachhcr aber machten sie cin Gesetz und nun
machcn sie also: für jede Frau, dle einer heiratet, holt
er drei Pfähle aus dem Gebirge, das da Orbelos heißt,
und stellt fie unter; es nimmt sich aber ein jeder viele
Velber.

Sie wohnen aber daselbst auf folgende Art: es

hat ein jeder auf dem Gerüst eine Hütte, darin er lebt,
und eine Falltür durch das Gerüst, die da hinuntergeht
in den See, Die kleinen Kinder binden sie bei einem
Fuß an mit einem Seil, aus Furcht, daß sie herunter-
rollen,

Ihren Pserden und ihrem Lastvleh reichen sie Fische

zum Futter. Derer ist eine so große Menge, daß
wcnn einer die Falltür aufmacht und einen leeren Korb
an einem Strick hinunterläßt ln den See und zieht ihn
nach kurzer Zeit wieder hinauf, so ist er ganz voll Fische,"



Ferdinand Keller, der Begründer dcr Pfahlbautheo-
rle, nahm noch im selben Jahr (1854) Fühlung mlt wcst-
schwelzerlschen Forschern, mit Notar Müller und Oberst
Schwab, welche schon vor der Entdeckung der Pfahl«
bauten von Meilen bedeutende Pfahlbausammlungcn
aus dem Bielersee besaßen, freilich im Glauben,-es
handle sich um die Überreste ehemaliger, durch irgendwelche

Naturereignisse in den Fluten verschwundener
Landansiodlungen, - Die folgenden Jahre brachtcn eine
rege Forschungstätigkeit Im Gelände und dle Entdek-
kung stets neuer Pfahlbauten, nicht nur in der Schweiz,
sondern mich in dcn Nachbarländcrn. Allmählich nahm
die Begeisterung für die Pfuhlbanforschung ab, und die
Fischerei nach Funden gestaltete sich nicht mehr einträglich.

- Da kam ganz unerwartet ein Ereignis, das der
Erforschung der Pfahlbauten nenen Auftrieb verlieh:
die Absenkung der Seespiegel der Juragcwässer in den
Jahren 487Z-1874, - In einer nie erahnten Fülle
tauchten Gegenstände aus den Fluten deö Vieler- und
Nenenburgersees auf und lösten nnter dcr Bevölkerung
einen Sturm nach den vielbegchrtcn und gewinnverhcl-
ßenden Funden aus. Unsachgemäß und planlos, aber
desto gründlicher wurdcn die Pfahlbanstationen ihrcr
Funde beraubt. Der Handel mit Fischen und Gemüse
in den an den Seen gelegenen Dörfern und Städten
lohnte flch nicht mehr, umso schwungvoller dagegen ge¬

staltete stch der Umsatz mit Altertümern, oon denen leider

große Mengen in alle Welt verschlcudcrt worden
slnd, - Dle große Nachfrage nach Pfahlbaufundcn rlef
bald auch Schwindler auf dcn Plan, die cs cine Zeitlang

verstanden habcn, mit fabrikmäßig hcrgcstcilrcr und
z. T. in gcschicktcr Wcisc patinierter (Patina — „Altcr-
tumslruste") Ware, häuflg aus Ticrknochcn dcr Pfahl-
bauzcit, dcn unwissenden Käufern hohes Altertum vor-
zutänschcn, Dle Fälscher verrictcn stch abcr schlicßlich
durch eigene Kreationen, vor allem ln der Wahl der

Berzicrungsmotive, und als Folge eines tun flch grei-
scndcn Mißtrauens seitens der Käufer, dcr Sättignng
dcs Marktes, vor allem aber auch durch dcn allgcmei-
nen Erlaß cincs Suchverbotes nach Fundgegemlmwen,
verlor dic Pfahlbauforschung allmählich an Zlirnalnäc.
- In unveränderter Lebendigkeit dagegen blieb die
romantische Vorstellung oon Pfahllmnbcwohnern an
unsern Seen bis in die breiten Vollsschichtcn hinein wach.

Eilte überraschende Wendung in der Geschichte der

Pfahlbauforschung trat anfangs dcr Zwanzigcrjahrc
unseres Jahrhunderts eln, als ein deutschcr Gelehrter
namens Reinerth auf Grund der Aufdeckung vvn
süddeutschen Moorbauten dic Pfahibauthcoric Ferdinand
Kellers heftig angriff nnd das Vorkommen von
Pfahlbauten in denSeen der Schwciz in Abrede stellte, indem er
ihren Standort vom Wasser auf die trockene Stranozonc



verlegte. Dle Hypothese Relnerths von Trocken«
Pfahlbauten fand zuerst auch ln Her Schweiz
eimge Anhänger, löste aber in der Folge eine
heftige Reaktion aus seitens der schweizerischen
Forscher, dle sich ablehnend gegenüber dleser
Anficht ansgesprochen haben, "Noch einen Schritt
weiter in der Deutung der Pfahlbauten - freilich

ohne durchzudringen - ging damals ein
Landsmann Reinerths, Oberförster Stauda

cher, nnt der Behauptung, die schweizerischen

„Pfahlbauten" seien ganz einfach Uberreste

ebenerdiger, an trockenen Ufern angelegter
Siedlungen, wclche durch Überflutung in den

Bereich unserer Seeu geraten seien, - Dle
kritischen Einwände verstummten schließllch, die
Pfahlbautheorie überlebte jene Phase des
Angriffs und behauptete sich weiterhin für zwei
Jahrzehnte, wenn auch nicht mehr ganz
unbestritten. Der Kampf um die Pfahlbauten setzte

erueut im Jahre 1941 ein durch elne Abhandlung

Dr, O. Parets, tn welcher er sich zur
Existenz vorgeschichtlicher Pfahlbauten ncbst
verschiedenen dagegensprechendcn Argumenten u. a.
folgendermaßen geäußert hat: „So mag bald
die Zeit kommen, wo man in den Pfahlbaumodellen der
Museen, auch in den Wiederherstellungsversuchen nlcht
mehr Anschauungsmittel vorgeschichtlicher Bau- und
Sicdlungsweise sieht, sondern nur noch Denkmäler einer
verflossenen Zeit der Pfahlbauromantlk," Parets
Einwände beschäftigten schließllch auch schweizerische Prä-
Historiker, weicke sich insbesondere in den letzten Jahren
mit der Psahlbautheorle Ferdlnand Kellers auf Grund
neuer, init modernen Forschungsmethoden betriebenen
Ausgrabungen auseinandersetzten, Dic Grabungsberichte
undVorträge einzelner Wissenschafter, welche sich fllr die
Theorie Parets, resp, fllr dle Ansicht einiger schweizerischer

Historiker dcs vergangenen Jahrhunderts, beispielsweise

Hallcrs, Müllers und Jahns, aussprachen, d. h.

für die Deutung dcr Pfahlbauten als ebcnerdlge, durch
Naturereignisse ertrunkene Siedlungen, lösten bei den
Anhängern der klassisch gewordenen Psahlbautheorle
einen Sturm der Entrüstung aus. Die Verfechter

dcr nc",,-. ,heorle drängten nach elner klaren
Lösung hins.',.lich des Pfahlbauproblems im
Sinne von cbenerdigen Bauten um, der
Forschung in 7,ahre 19S4, nach hundertjähriger
Irrlehre, in, rZ, und gleichzeitig letzten Pfahlbaubericht

eindeutig darznlegen, daß die Pfahlbauromantik,

jeglicher realen Grundlage entbehrend,
in den Bereich der Phantasie zu verweisen sei.-

Zeitungspolemiten ließen nicht lange aus sick

warten, und ivir bringen im Folgenden einzelne
Ausschnitte aus dem Jahre 19SZ, die dem Leser
ermöglichen, dcn Grad der Heftigkeit der geführten

Diskussionen selber zu ermessen:

„ Ein ganzer Schwärm junger unkritischer

Lente vertrat, entzückt über die Neuhelt der
Hypothese, fanatisch die Ansichten des schwäbischen

Forschers, Selbst der damalige Bizedirettor
des Landesmuseums, Dr. David Viollier,

hielt in seiner höflichen Art zuerst den ungestümen,

hartnäckigen Behauptungen Reinerths nicht

Stand. In seinem 10. Pfahlbaubericht suchte er ganz deut-
lich eine Annäherung an die Hypothese seines dreisten
Gegners, Unterdessen setzte die deutsche Pressekampagne
ein. Vom „Völkischen Beobachter" bis zur damals
gleichgeschalteten „Frankfurter Zeitung" erscholl eln Chor
mißtönender Stimmen mit den in Schlagzellen gedruckten
Behauptungen: Dle Pfahlbauten trockengelegt. .Rei-
ncrth, der als nationalsozialistischer Reichslelter der Ur-
gcschichrsforschung eine Professur für Präbistoric in Berlin

bekleidete, bot plötzlich der Pfahlbauforschung eln
komisches Nachspiel. Entgegen seinen früheren, oft wiederholten

sturen Behauptungen, die Pfahlbauten hätten alle
auf dem trockenen Lande, fern vom Wasser, gestanden,
baute der wendige Mann plötzlich zum Erstaunen der

Schweizer Forscher, ganz entgegengesetzt zu seinen früheren

Theorien, einen Pfahlbau als prachtvolle
Wassersiedlung in den Bodcnsee hinaus. Die deutschen For-



scher waren lm Kampfe
gegen dle Deutung der
schweizerischen Pfahl«
bauten aber noch nicht
juende. Der schwäbische

Oberförster Stauda«
cher kam auf Hie eigen«
srtige Idee, nnsere
schweizerischen Pfahl«
bauten hätten über«

Haupt nicht auf Pfah«
len gestanden, sondern
wle die Moorbautcn
Süddeutschlands auf
ebener Erde gelegen.
Er fand elnen Nach«
lüufer und Befürwor«
ter In dem württember«
gischen Kollegen Dok«
wr O. Paret, der mit
der Selbstflcherheit ei«

nes Sektenpredigers in
einem unverfrorenen
Pamphlet die schweiz,
Pfahlbauforschung un«
ter dem höhnenden Ti«
tel „Die Pfahlbauten.
Eln Nachruf" lächerlicb
zu machcn suchte, indem
er die Behauptung auf«
ftellte, die schweizeri«
sche Pfahlbauzelt hätte
nur in den Köpfen der
schweizerischen Gelehrten

von 48S4 bls 1942,
also ungefähr bis zum
Ende des Nationalso«
Mismus, existiert,"
(NZZ, Oktober 49ZZ,
Nr. 2Z9Z, 2Z96,) -

Weitere Berichte seitens der Befürworter von Kellers
Psahlbautheorle waren schon früher erschienen, worauf
stch auch die Gegenseite zum Wort gemeldet hat: „...Wer will uns also das Recht nehmen, gestützt auf neue
und neueste Untersuchungen in „Pfählbauten", das
Pfahlbauproblem zu überprüfen, selbst auf die Gefahr
hin, daß sich dic alte Theorie nicht halten ließe? Sollte
cin bevorstehendes Jnbiläum dies können? Sollte eS

nicht eher ein Ansporn zu neuer Forschung seln? Oder
hätte man erst nach dem Jubiläum in Egolzwll, Zng«
Sumpf, Burgäschi usw. graben sollen? ,.,Seriöse For«
schung wlrd slch übrigens nicht vor einem von anderen
erhofften spätern „mea culpa" fürchten " (NZZ, Mai
49SZ, Nr. 4220.) -

Schließlich haben sich Hie Gemüter wiedcr beruhigt,
uud im Sommer 49S4 begingen die Prählstoriker und
Freunde der Urgeschicktsforschung in Obermeilen das
hundertjährige PfahIbau«JubiIäum.

Die Gründe, melche znr Theorie von ebenerdig ange«
legten Hütten oder auf dem zeitweilig überfluteten
Strand stehender Pfahlbauten geführt haben, werden
hier absichtlich übergangen, da flch die verschiedenen

Beweisführungen nur auf breitem Raum vorbringen
ließen.

Ob die Streitfrage mit dem Jubiläumsjahr ihren
endgültigen Zlbfchluß gefunden hat und sich die Pfahlbautheorie

Ferdinand Kellers auch in weitem Grabtingen
eindeutig als unhaltbare Hypothese nachweisen läßt,
bleibt abzuwarten.

Es ist zu hoffen, daß der ganze Problemkomplez um
die Pfahlbauten, der In den letzten Jahren einige mit
neuzeitlichen Methoden durchgeführte Ausgrabungen
zur Folge hatte, auch weiterhin scine anspornende Wirkung

auf die „Pfahlbauforschung", und zwar lm Sinnc
sacklicher Diskussionen haben wird. Selbst wenn sich die

Unhaltbartelt der Pfahlbantheorie auch ln zukünftigen
Ausgrabungen als restlos begründet erweist, darf Hie

Bedeutung des Siedlungsproblems für die Aufhellung
der Kultureu unserer Secstrandbewohner nicht
überschätzt wcrden, denn rückblickend auf die häufigen
Auseinandersetzungen in diesem Zusammenhang drängt sick

unö die Erkenntnis auf, daß wir nach hundert Jahrm
Pfahlbautheorie erst am Anfang der „Pfablbauf'N'-
scbnng" auf wissenschaftlicher Grundlage stehen, -
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